
Hallo Jungs! Das Finale der Miss- und Mis-
tergay-Wahlen 2005 fand bekanntlich nicht 
statt. Geplant war der Anlass an der Angels-
Black-Party vom 8. Oktober. Der angebliche 
Grund des Groundings: Ein fünfstelliges Defi-
zit, das der Verein noch von der letztjährigen 
Veranstaltung zu tragen habe und ungenü-
gende Sponsorenunterstützung.

Hickhack um Schulden
Doch wie zum Geier kann man einen fünf-
stelligen Fehlbetrag einfahren und dann auch 
noch zehn Monate lang nichts davon mer-
ken? Anja Recher, die Medienverantwortli-
che des Vereins «missgay.ch und mistergay.
ch», gab mir folgende Erklärung: Sponsoren 
zu finden, sei bei der aktuellen Wirtschafts-
flaute sehr schwer. Und zum Defizit: So sehr 
man auch darauf gedrängt habe, seien we-
der schlüssige Budgetentwürfe noch eine or-
dentliche Buchhaltung erhältlich gewesen, 
und man habe die effektive Höhe auch erst 
nach dem Final erfahren. Eine professionelle 
Finanzkontrolle sei daher nahezu unmöglich 

gewesen. Die aufwändig im Kongresshaus 
inszenierte Finalshow am 15. Oktober letz-
ten Jahres wurde von Farah de Tomys Firma 
Gate-Events organisiert. Farah erzählte mir, 
sie habe vom Verein damals nur gerade 500 
Franken für den Event erhalten und hätte in 
letzter Not selbst noch Sponsoren auftreiben 
müssen. Zwar hätte sie mit 200 Gästen mehr 
gerechnet, ein Grossteil der jetzigen Schulden 
stamme aber aus früheren Jahren. Nach Fa-
rahs Ansicht hätte der Verein mit unprofessi-
onellem Auftreten gute Sponsoren vergrault, 
und dass man diese Fehler nun in ihre Schuhe 
schiebe, sei völlig aus der Luft gegriffen.

Historisches
Die an sich gut gemeinte Tradition der Mister-
gay-Wahlen begann 1996 an einer Party, als 
der damals 26-jährige Henry Schwyter nach 
drei Durchgängen aus 45 Teilnehmern zum 
«Mr. Gay Switzerland» erkoren wurde. Die 
von Thomas Amsler organisierte Wahl wurde 
von den Hetero-Medien wohlwollender kom-
mentiert als aus den eigenen Reihen, erinnerte 
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sich Henry später in einem Tagi-Interview. 
1997 fand die Misterwahl erneut statt: Am 2. 
August wurde Frank Eisenlohr (28), diplomier-
ter Sportlehrer und ETH-Pharmaziestudent, 
im Hallenstadion zum zweiten «Mister Gay» 
gewählt: Eine «feucht-schwüle Stimmung in 
der Schummerlicht-Halle» schrieb damals der 
Blick und die Schweizer Illustrierte zitierte den 
Modellathleten Frank mit dem denkwürdigen 
Satz «Windsurfen find’ ich schöner als Sex».

Mona Vetsch meets Lilo Wanders
Am 3. Oktober 1998 kam es im Limmathaus 
zur dritten Wahl mit zusätzlichem Medienin-
teresse: Das Engagement der Migros als Spon-
sor des Stonewall Awards hatte nämlich zu ei-
nem kleinen Skandal und dem Austritt einiger 
Konservativer aus der Genossenschaft geführt. 
Organisator der erstmals von Pink Cross, Net-
work und der Stiftung Stonewall gemeinsam 
getragenen Show mit vielen grossen Namen 
auf der Sponsorenliste war Luis Pestana, der 
vor lauter Aufregung vergass, Gäste und Jury 
zu begrüssen, während Moderatorin Mona 
Vetsch neben der nach Sekt schreienden 
Diva Lilo Wanders verzweifelt ihre Spickzettel 
suchte. Sieger der Wahl und Träger des Titels 
«Mister Gay CH 1998» wurde der nur 176 
cm grosse Valentino Sivillica (26), der mit sei-
nen blauen Augen und seinem unvergleichli-
chen Charme zum Liebling der Nation wurde. 
Kurz vor dem Millennium begann die Suche 
nach den Kandidaten zum «Mistergay 2000» 
und, um endlich einmal etwas in der Welt be-

wegen zu können, entschied ich mich, an der 
Wahl teilzunehmen. Ich kämpfte mich durchs 
Fitnessstudio, liess mich an der obligaten Ho-
mestory für die Schweizer Illustrierte in mei-
ner Studenten-WG ablichten und traf mich 
mit den anderen fünf Finalisten zu den Vor-
bereitungen der Wahl. Valentino berichtete 
uns von seinen Erfahrungen, und Luis instru-
ierte uns ausführlich für die dreiteilige Show: 
Eine Vorstellung der Kandidaten in gegensei-
tigen Interviews, dann eine politische Anspra-
che und zuletzt eine powervolle Tanzshow, die 
ich dank Street Parade- und Laby-Erfahrung 
schon gewonnen glaubte. 

Aus dem WK ans Finale
Dummerweise fiel das Finale für mich mitten 
in einen WK, und so sass ich schlotternd auf 

dem Simplon im Schnee, als mir drei Tage vor 
der Show der Teesoldat ein Telegramm des 
Veranstalters überreichte. Man hatte das Pro-
gramm komplett geändert. Da sass ich nun 
im Schnee, ohne Requisiten und ohne die ge-
ringste Chance, noch irgendetwas an meinem 
Auftritt zu verändern. Dann kam der Sams-
tag. Mein Kadi wünschte mir Glück und freute 
sich auf die baldige Medienpräsenz seiner Ar-
tillerieeinheit, während ich mit gemischten 
Gefühlen in den Zug nach Zürich stieg. Den 
ganzen Tag waren Proben im Jail angesetzt. 
Dazwischen Pizzas und Nervenkrisen einiger, 
jedoch niemals böses Blut zwischen den Kan-
didaten – wir waren ein richtig gutes Team! 
Doch als man mir den Vertrag vorlegte, kam 
mir zum zweiten Mal die Galle hoch: Als Mis-
tergay hätte ich mich zu jedem von der Orga-
nisation ausgewählten Termin verpflichtet, mit 
einer Minimalentschädigung für die Fahrtkos-
ten. Man könnte mich also mitten in meinen 
Schlussdiplomprüfungen für einen Hundefut-
terspot buchen, und ich müsste kommen?! Ich 
verweigerte die Unterschrift. Dann kam die 
Show. Und ich war sauer, enttäuscht, nervös 
und verkrampft und langweilte Gäste und Jury 
gleichermassen mit meiner für den umgestell-
ten Showteil viel zu trockenen Rede, bei der 
ich zu allem Überfluss den Text vergeigte. 

Das Debakel
Ian Humbert (33) aus Genf gewann für die 
sicherlich beste Show den Titel und den 
Flug nach Hawaii. 15 Minuten später schon 
sollte ich für eine Flasche Prosecco für meine 
Freunde 150 Franken zahlen, und zwei Wo-
chen später verlangte der Organisator per ein-
geschriebenem Brief die an der Show vor allen 
Leuten überreichten Preise zurück. Ich kochte 
vor Wut, kopierte den Brief an Presse und 
Sponsoren, und im Folgejahr fielen die Wahlen 
aus. Für mich waren sie längst gestorben. Ich 
schraubte meine nationalen Ambitionen zu-
rück, machte mein Diplom und gründete das 
ZÜRIGAY Online-Magazin, um wenigstens 
virtuell etwas für uns Gays zu bewegen. Der 
schöne Ian liess sich in der Deutschschweiz 
kaum blicken. Die Eurogames nannte er «zu 
kommerziell» und überliess Ex-Mistergay Va-
lentino praktisch alle Medien-Auftritte.

Mehr Politik
Erst am 2. Dezember 2001 gab es wieder ei-
nen neuen «Mistergay 01/02»: Der sympa-
thische Thomas Iff,  23-jähriger ETH-Infor-
matiker, wurde vor der Angels Black Party im 
Volkshaus nach einer Vorausscheidung im In-
ternet gewählt. Und im Gegensatz zu den An-
fängen, als noch sexy eingeölte Bodys in Ba-
dehosen präsentiert und bewundert wurden, 
suchte man nun den schwulen Botschafter, der 

den Menschen die Normalität der Gays prä-
sentieren sollte. Leider verbrachte Thomas die 
Hälfte seiner Amtszeit unsichtbar im Ausland, 
was ihm nicht nur der Sponsor seines Kleinwa-
gens übel nahm. Am 5. Oktober 2002 organi-
sierte Luis mit gay.ch nochmals eine Wahl vor 
der Black Party. «Mistergay 2002» wurde der 

25-jährige Flugbegleiter André Scherrer, der 
sich in seinem Amtsjahr selbstaufopfernd im 
Dienste der Organisation als öffentliche Per-
son sah: «Alles, was ich als solche sage und 
tue, soll die Meinung der schwulen Schweizer 
repräsentieren und nicht meine eigene.»

Medienecho und Schlammschlacht
Nach einem weiteren Jahr ohne Wahl wurde 
2004 auf Anregung der Homosexuellen Ar-
beitsgruppen Zürich (HAZ) ein Verein ge-
gründet, der die erste Missgay- und dazu 
die siebte Mistergay-Wahl professionell or-
ganisieren wollte. Aus der Vorabendshow 
wurde ein mehrstufiger Event mit Casting-
show in der Laborbar und grossem Finale im 
Kongresshaus. Die strahlenden Sieger: Ka-
rin Eschmann (25) aus Wädenswil und Sven 
Müller (26) aus Zürich. Das Medienecho war 
enorm. Die Schlammschlacht aber auch. Po-
litisch viel bewegen kann man als Mistergay 
vielleicht nicht. Aber der Weg zum Selbstver-
ständnis unserer Lebensform führt über die 
Herzen der Menschen. Und da spielen ehr-
liche Sympathieträger mit Medienpräsenz 
eine grosse Rolle. Ob es in Zukunft wieder 
eine Miss- oder einen Mistergay geben wird, 
steht in den Sternen. Und falls nicht: Manch-
mal sind es auch ganz andere Leute, die mit 
einem kleinen Bisschen Idealismus für unsere 
Anliegen eine Lanze brechen.  
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«Wie zum Geier kann 
man einen fünfstelligen 
Fehlbetrag einfahren 
und dann auch noch 
zehn Monate lang nichts 
davon merken?»

«Man suchte nicht  
länger den perfekten 

Body, sondern den 
schwulen Botschafter.»


